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Geantwortung
der Sachſiſchen Schrift,

Welche unter dem Titul

die gerechte Fache Shur-achſens
neulich im Druck erſchienen.
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un (4) ku
Gleich Anfangs wird der Eröffnung des Dresdner Archivs, als

u wider das VolkerRecht ſtreitend, erwehnet, und es wird dabey als hochſt
wahrſcheinlich angenommen, daß der Stoff zu einem Manifeſte allererſt
“nach unternommenen formlichen Einbruch in Sachſen, in der Geheimen
CabinetsCanzelley aufgeſuchet worden. Man will daraus einen Wider
nſpruch erzwingen, daß Preußiſcher Seits anfanglich vorgegeben worden,

daß die Abſchriften ſchon lange in Preußiſcher Verwahrung geweſen, da
doch das Datum einiger derſelben erſt eine kurze Zeit vorher anzeige; vor

her aber hatte man die Urſache, in der Ruckſicht auf die Verbindungen,
“welche Se. Konigl. Majeſtat in Pohlen An. 1744. mit dem Wieneriſchen
»Hofe genommen, geſetzet, da doch dieſerwegen in dem Dresdner Frieden

eine vdillige Amneſtie verſprochen worsnz gfliher Arngeſtie Äufrechthal
atung keiner Macht angelegener iedn ſolen, aus oer Preußiſcheñ, duhinge
agen dieſelbe ſich der vorigen Umſtande rachfuchtig erinnere, oder vielmehr

omit den Worten Amneſtie und Erinnerung ſpiele.,

Hatte der Verſaſſer diefer Scheift die geringſte Wiſſenſchaft von dem
jenigen gehabt, was vot dem Ausbruch des Krieges von St. Konigl. Ma
jeſtat in Preuſſen bey einigen Hofen dieſerhalb vorgeſtellet worden, hatte
er gewußt, daß man denenſelben verſchiedene Auszüge, von denen in Hän
den gehabten Abſchriften, einiger derer Beylagen, welche das Memoire rai-
ſonne enthalt, mitgetheilet habe: ſo würde er der, von dem Kayſerlich-Ko—
niglichen Hofe, ſchlecht ausgedachten Muthmaßung, als ob der Stoff zu
einem Manifeſte erſt nach unternommenen Eintritt in Sachſen, und geſche
hener Eroffnung des Archivs, aufgeſuchet worden, nicht die geringſte Wahr
ſcheinlichkeit beygeleget haben Se Konigl Majeſtat in Preuſſen hatten,

em Dresdner Hofe, durch die Erklarung der Urſachen, w

66 C  ſtſch Lande zu gehen,n thiget worden, mit Dero Armee in die hurf cheeund durch den dabey gebrauchten bedenklichen Ausdruck: daß dieſelbigen

Um

S2*



un (5) cu
Umſtanduwlederum vorhanden waren, welche im Jahre 1745. wider Hochſt

Dieſelben angeleget waren, genug Grlinde an die Hand gegeben, in ſich z

gehen, und zu bedenken, daß Sie von allem demjenigen, was zu Jhrem Ve
derben verabredet war, hinlanglich unterrichtet ſeyn mußten. Es verſtattete
Jhnen aber die Reguln der Klugheit nicht, Sich damals weiter heraus zu la

ſen, noch alle Abſchriften von denen Stucken der Unterhandlung, welche S
in Handen hatten, der Welt bekannt zu machen. Dieſelben hatten noch nich
alle Hoffnung verlohren, den Sachſiſchen Hof in den Weg einer aufrichtige
Freundſchaft einzuleiten, und konnten Sich nicht vorſtellen, daß die Jhm ge

thane Vorſchlage, zur Vereinigung der Sachſiſchen Armee mit der Jhrigen
durchaus verworfen werden ſollten. Ware dieſe Hoffnung erflillet worden
ſeo würden Se. Konigliche Majeſtat mit dem innigſten Vergnugen uber alle

dasjenige, wozu der Sachſiſche Hof wider Hochſteſelben vesteitet wor
den, eine Decke gezogen haben, unde der rut vfzentuch bekannt gemachte Zu

ſam J geſeuchen Unterhandlungen wurde im
V en wer konnte, da Ge. Konigl. Majeſtabey Dero Eintritt in Sachſen hierinne noch ungewiß waren, Jhnen anmu

then, gleich damals alle Nachrichten, welche Sie von denen zu Jhrer Unter
druckung vorgeweſenen Unterhandlungen bereits hatten, bekannt zu machen

Man entblodet ſich kaum ſit, da dieſelben mit den Urkunden beſtarke
ſind, ihr wirkliches Daſepn in Zweifel zu pehen; was wurde nicht geſchche
ſeyn; wenn durch etur zu frlhe Bekanntinachung der Abſchriften dem Sach
ſchen Hofe die Gelegenhelt an dio Hand gegeben wörden ware, die Urkun

den bey Seite zu ſchaffen, und alſo Sr. Konigl. Majeſtat den ſtarkeſten Be
weiß, ihrer Wirklichkeit, zu benehmen.

Die Eroffnung des Dresdner Archivs ſtreitet keinesweges gegen da

Volker-Recht; es iſt im Gegentheil aus dem Rechte.der Natur zu erweiſen
daß Se. Konigliche Majeſtat genothigt geweſen, dieſen Schritt zu thun
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an C6) buwenn Sie nicht eine Pflicht, welche Sie Gich ſelbſt, der Wahrheit, und
dem Publico ſchuldig waren, verabſaumen wollten. Das VolkerRecht
kan mit den Grundſatzen des naturlichen Rechts nicht ſtreiten.

o

Es iſt wahr, daß die Archive eine gewiſſe Unverletzlichkeit haben, und
ſo wenig als einer Privatperſon erlaubt iſt, die Schriften und Briefſchaften

eines andern, wider ſeinen Willen, durchzuſehen, und derſelben ſich zu be
machtigen, eben ſo, und noch viel weniger, iſt es einem Furſten erlaubet,
in die Archive eines andern zu dringen, und die darinne befindiiche Urkunden

ſich zuzueignen. Allein es iſt auch eben ſo wahr, daß einem im Kriege be—
griffenen Fürſten nichts nachtheiligeres kan nachgeſaget werden, als daß er
Den Krieg, den er führet, ohne gerechte Urſache angefangen. Dieß machet

ihn vor den Augen derezilt gutn ν·Reuhe und
Geſellſchaften, man machet ſich die vethaßteſtermymewill Theil an ſeiner Sache nehmen, die Genluher zicn gugfnneten

von ihm abgewandt, und ſelbſt ſeine Bundsgenoſſen ſind befugt, ihm die
Hüulfe zu verſagen. Es lieget alſo eintm  ſolchen Furſten alles darun/ daß
er die Welt von dem Gegtentheile ſolcher verberblchen Beſchulhigumg kiber

zeuge, und er iſt Sich, der Gerechtigkeit felner Sache, der Wahtheit, und
der Beruhigung derer ihm von GOtt anvertraueten Unterthanen ſchuldig, ſol

ches zu thun. Dieſe Pflicht iſt groſſer als alle andere, heiliger als alle Ach
tung, die ein Souverain dem andern ſonſt ſchuldig iſt. Es iſt aber ein vbeg
kannter Satz des natlirüchen Rechts, daß, in deni Streite zweper Pflichtzn

die geringere der groſſern wrichen muſſe.

Man beurtheile nach dieſen Grundſatzen das Verhalten Sr. Konigl.

Mai ſtt i Pre ſſen in Anſehung der Eroffnung des Dresdner Archivs f

e  n ut;,wird man finden, ob das tolter-Mecht dadurch verletzet worgen? So. Ko
nigliche Majeſtät waren von ven gejnhtlithetz Atthlageff/ die vas haut ſceo

nh

ſterreich und Chur ?Sgiwnen Ntei Bir gefauet valten. unterilchtet, Sij
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h ISie von der Wahrh Sch z egren augenſcheinlichen Untergang zu vermeiden, genothiget, dem Sie drohen n—
den Unglucke zuvor zu kommen, und in die Churſuchſiſchen Lande einzugehen. S—

Dieſer Schritt wurde als ein Bruch des Dresdner, ja ſogar des Landfriedens
ausgeſchryen, und man wollte ihn als eiue Emporung im Reiche, und als eine ug

5 aa
Vergewaltigung eines MitReichsStandes anſehen. Se— Konigl. Maje

ſtat konnten dieſe Jhrer Ehre, ja ſelbſt Jhrer Erhaltung hochſt nachtheilige

Vorwürfe nicht anders ablehnen/als daß Sie den Augen der Welt darlegten,
daß unicht Sie, ſondern detr Wieueriſche Hof und Churſachſen, den Frieden ge in.brochen. Dieß konnte auf keine andere Weiſe geſchehen, als daß Sie die ueee
Welruberzeugeten, daß eine ſo gefuhtliche Unterhandlung wirklich vorgeweſen, S

welche Sitergu dieſen VertheidigungsKrieg genothiget. Connte dieſes auf Iu14eine mehruberzeugende Weiſe, als durch dieDarlegung der Urkunden, be J Ke
werkſtelliget werden Ex wor l. MWaieſtat apußten, daß diefelben im Dresd J

IL

nw nichi den Beweiß der gerechteſten Sa J 41
»che fahren laſſen, ſo mußten Sie Gich dieſer Urkunden bemachtigen. Es
ſtritten hier alſo die Achtung, welche man ſonſt jn allen Falen fur ein fremb J D— d .n

des Archib zu haben pfleget, mit der Pflicht; die eigene Ehre zu retten, die Qmneddee

 C7) kn ß

atten bereits die meiſten Abſchriften von Urkunden in Handen, durch welche t
eit der a e uber euget waren. Sie waren, um Jh— j

urſachen einet unternomnjenen Ktieges der Weit vot Augen zu legen, und je ül
dermann in den Stalid zu ſeten- uher die Gerethtigkeit oder Ungerechtigkeit

deſſelben ein Urtheil zů fulen. Welche von beyden Pflichten war nun groſ
ſer? Man kan dieß ſicher auf die Entſcheidung der unpartheyiſchen Welt an
kommen laſſen, und jeder vernunftiger Menſch wird uberzengt ſeyn, daß die

Verbindlichkeit, Sr. Konigl. Majeſiat eigene Ehre zu retten, die verhaßten
Vorwurfe, welche Jhnen gemachet wurden, mit einmahl zu entkraften, die
Gerechtigkeit Jhrer Unternehmungen an das helle Licht zu bringen, mit der

Achtung, welche man einem frembden Archive ſchuldig iſt, in keine Verglei

bloß
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i (8) vpbloß diejenigen Schriften nach Sich genommen, welche zur Vertheidigung
Jhrer eigenen Sache dieneten: ſo hat man zugleich einen uberzeugenden
Beweiß, daß, wenn die Bemachtigung dieſer Urkunden nicht zur Jechtfer
tigung des von Jhuen unternonunenen Krieges ſchtechterdings nothwendig
geweſen waren, Sie dieſe Schriften ſo wenig, als alle ubrigen des Dresd

ner Archivs beruhret, und alſo daſſelbe, vor wie nach, unverletzlich gehalten
haben wurden. Es kan alſo, mit Beſtande der Vernunft und des Rechts,
wider die Eroffnung der Dresdenſchen CabinetsCanzelley, nicht das gerhig
ſte vorgebracht werden, und die vorangefuhrte Grunde ſind hinlanglich, al-—

les, was darwider verlaumderiſch ausgeſprenget worden, gunzlich zu ver
nichten.

So ungerecht unddetund hinfallg iſ der Vornt  den ceerender denn weeen-
«ner Frieden verſprochenen Amnellie ohngeachtet, Sich deſſen, was im Jah

tre 1745. Sachſiſcher Seits vorgegangen, rachſuchtig erinnert.
Eine jede in einem. Frieden verſprochene Amneftie dauret ſo lange, als

der Friede wahret, worinne ſie feſt geſehet worden. Bricht nun ein Theil
den Frieden, ſchlagt er in eben die Feindſeligkelten ein, welche vor dem Frie

den die Urſache des Krieges geweſen, ſo werden die vorigen Umſtande zu
ruck gefhret, die Amneſtie horet auf, und der Beleidigte hat zu allem dem
jenigen eine Befugniß, wozu ihn die Rechte des Krieges, vor den Frieden,/

berechtigten.
ChurSachſen war, uach dem Dresdner Frieden, mit dem Wieneriſchen

Hofe in Unterhandlungen eingetreten, welche den Umſturz des Hauſes Bran
denburg zum Endzweck hatten; es wollte den vor den Dresdner Frieden init
GSr. Konigl. Majeſtat Feinden ertichtaten Farnge Teakjat von Anuo 1745
zum Grunde geleget haben und wolu unter dar ennenenten Bedingung, daß

ſtes Magdeburs, Eroſſen, Schwiebue  den Brandenburgiſchen Theil der Lau

elt



D (G9) dnr
erhalten, und einen Antheil an die Preußiſche KriegsGefangenen und Beute

l

iſch n Hofe zur Eroberung Schleſiens und Verthei

aben ſollte, dem Wiener elung der ubrigen Brandenburgiſchen Lande behüulflich ſeyn; Heißt das nicht
die Umſtande von 1745. ſelbſt zurucke bringen? Konnte die verſprochene
Amneſtie weiter beſtehen, da das Unrecht, welches einmal ſchon großmüthig

vergeben war, nach dem Frieden wiederum, und noch gefahrlicher als jemals

erneuret ward; was war naturlicher, als das, da eben die Scene wieder auf
geflihret werden ſollte, welche Se. Konigl. Majeſtat an. 1745. zum Erſtaunen

der Feinde, ſo plotzlich zerſtohreten, was war naturlicher, als daß Sich
HochſtDieſelben der vorigen Umſtande zuruck erinnerten, und darnach
Dero Maaßreguln einzurichten bedacht waren? Heißt dieß mit dem Worte
Amneſtie, oder mit dem Worte erinnern ſpielen? Dieſe Erinnerung der vori
gen Umſtande, iſt bey Srt. Konigl. Majeſtat, von keiner Rachſucht, wie der
Verfaſſer der Schrift, Jhnen bepzumeſſen, ſich erdreiſtet, belebet worden.
Gie erkiareten vhne einigen Hinterhalt, daß Sie durch die zurück gebrachten
Umſtande genothiget worden, Sich der ChurSochſiſchen kande zu verſichern,

und Sie ſtelleten es in St. Konigl. Majeſtat in Pohlen eigenen Handen,
ob Sie Dero Armee Sr. Preußiſchen Majeſtat zu Dero Vertheidigung uber

laſſen, und Jhnen dadurch eine hinlangliche Sicherheit, daß wahrend des
Krieges mit der Kayſerin Konigin, die Brandenburgiſchen Erblande keinem
feindlichen Einbruche ausgeſetzet würden, geben wollten. Dieſes war alles,

was Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen bey denen Umſtanden, worinne Sie
Sich damals befanden, thun konnten. Sie mußten, nachdem Jhnen die
feindſeligen Abſichten Sachſens nur allzubekannt waren, von dieſer Seite
völlig geſichert ſeyn, und dieſes kounte ſo lange nicht erhalten werden,
als Se. Konigl. Majeſtat noch eine Armee hinter Sich hatten. Sie konn
ten Sich weder auf eine verſprochene Neutralitat, noch auf die angebothene

SicherheitsPlatze verlaſſen. Hochſt-Dieſelben konnten von denen Ge
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 a

a Clio) ñrſinnungen, welche ChurSachſen bisher gegen Sie geauſſert, nichts gewiſſer
vermuthen, als daß dieſer Hof, ſobald Sie nur mit Dero Armee entfernet,
und in das Herz von Bohmen eingedrungen ſeyn wurden, die Larve abneh
men, und ſich fur das Haus Oeſterreich wider Se. Konigl. Majeſtat offent
lich erklaren, die von allem Succurs entbloßte Guarniſons, ſo etwaun in
denen zu treuherzig angenommenen Sicherheits-Platzen geleget worden, nach

einander aufheben, Sr. Konigl. Majeſtat entweder in den Rucken fallen, vder
in Dero Erblande eindringen, und alle nur mogliche Feindſeligkeiten ausuben

würden. Die Erfindungskraft des Sachſiſchen Miniſtre ſcheinet ſo erſchopfet
nicht zu ſeyn, daß er nicht alsdenn eine ſeinen Abſichten bequeme Auslegung,

nach ſeiner perſonlichen Willfahrigkeit zum beſten der guten Sache
ausgekunſtelt haben ſollte, welche den ganzen NeutralitatsTractat entkraften

konnte; es war auch Sr. Konigl. Majeſtat ſo unbekannt njcht, was dieferhalb
zwiſchen dem Wieneriſchen und Dresdenſchen Hofe damals bereits vorgieng.

Der Verfaſſer ſetet den HauptGrund der Reehtfertigung des Sachſi
ſchen Betragens in jweh lterrn Der erſte  iſt dieſer: Daß die Unter
«handlungen, ſo zwiſchen Wien und Sachfen vorgeweſen, noch nicht

*wirklich zum volligen Schluß gekommen, und vollzogen worden;
«Unvollzogene Handlungen aber konnten keine rechtmäßige Urſache zum

Kriege darbiethen. Der zweyte iſtr Buß dteſe unvollzogent Unterhand
vlungen nur dahin abgezielet, ſich der anwachſenden  Macht Preuſſens
zu widerſetzen, und ſich wider dieſelbe/ zur Verrheidigung zu verbinden;

»Dergleichen Verbindungen waren die Grundfeſte des Teutſchen Reichs,
vund Chur und Erbvereinen gleich; dieſe Art Bundniſſe waren eiüe natur-
liche Pflicht zu eigener Erhaltung, und brachen an und vör'ſich keinen grie
«den, ſie gereichten Niemand zur Beeintruchtigung;“ihieſe Buindniſſe hatten
aunter den Brandenburgiſchen Rechtslehrern die vorüehmſte Verfechter ge
funden. Die Friedensſtiftung mit einem uebermachtigen hebe die Befugniß

mit



n (11) temit wohlgeſinneten Freunden, in ein Vertheidigungs-Bundniß ſich einzulaſ.
ſen, nicht auf; bloß hiermit hatte der oberwehnte Fall eine Aehnlichkeit ge,

habt, wenn der Churſachſiſche Hof ſich, dem ihm im Jahre 1747. gewor,
denen Antrag, dem zwiſchen beyden Kayſerlichen Hofen zu Petersburg, im,

Jahre 1746. errichteten VertheidigungsBundniſſe beyzutreten, hatte be,
lieben laſſen. Es ſey aber dieſer Beytritt nicht geſchehen, ſondern in Er
wegung des vom Konigl. Pohlniſchen Churfachſiſchen Miniſterio, erſtatteten,

Gutachten vollig unterblieben.
Was den erſten Grund der Rechtfertigung betrift, daß namlich Chur

Sachſen denen Petersburgiſchen und Wieneriſchen Verbindungen nicht wirk—
lich beygetreten; So hatte der Verfaſſer weit beſſer gethan, wenn er mit dieſer

in alle Wege unzulanglichen Entſchuldigung zuruck geblieben ware. Man
hat Preußiſcher Seits dieſen Einwand vorher geſehen, und deßwegen iſt ihm
bereits in dem Memoire raiſonne ſo gründlich begegnet worden, daß er bey an

geſtellter unpartheylicher Prufung auch nicht den geringſten Schein behalt.
Zeder; ver nur tinen Blick in die dem erwerhntem Menioire raiſonne beyge
legten Urkunden thut, findet auf allen Seiten, wie der Sachſiſche Hof ſeine
Bereitwilligkeit bezeiget, den Beytritt zu vollziehen, ſobald als ſolches nur, ohne

die augenſcheinlichſte Gefahr, geſchehen konne, und ſobald ihm ſein Antheil an
denen zu machenden Eroberungen der Preüßiſchen Provinzen, der Krie
gesGefangenen und der Beute, wurde feſt geſetzet ſeyn. So iſt der General

von Arnim, als er ſeinen GeſandtſchaftsPoſten in Petersburg im Jahre 1750.
antrat, inſtruiret worden, zu erklaren, “wie Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen,

Dero Neigung zu dem itzt in Quæltion ſtehenden Traetat vom 22ſten Mayn
1746. zu accediren, ſchon vorlangſt durch Dero Miniſtres an den Tag ge,
leget, und daß nur erſt wegen Dero Participation an denen durch glücklichen,

Ausſchlag der Waffen erlangen Avantagen, etwas gewiſſes ausgemacht,
und verheiſſen werde. So wird in dem Sachſiſchen Pro Memoria an den

B 2 Graf
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3 (12) neGraf Kayſerling angefuhret: Wie derſetbe ſich erinnern wurde, welcher
geſtalt Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen “zu dem Beytritt des Peters
«burgiſchen Tractats Ders ganze geneigte und willfahrige Geſin—

»nungen mundlich zu bezeigen, und zu deckariren keinen Anſtand genommen,
v und Dero Miniſtre an dem Rußiſchen Hofe, zu ſothanen gemein nutzlichen

“Endzweck uber dieſe Angelegenheit, in weitere Handlung einzugehen, und
«zu einem erwunſchten Ende zu bringen, forderſamſt gemeſſenſt inltruĩ—

uren würden., So erklarete ſich der Sachſiſche Hof, nach dem eigenen
Geſtandniß des Grafen von Flemming ſin der Depeche vom isden Jutui
1756., als von ihm verlanget worden, der Petersburgiſchen Allianz beyzu—
treten, dazu bereit, nur mit der Bedingung, daß man ihn nicht eher
*einen Auftritt auf den Schauplatz thun laſſen mogte, bis man den
*König in Preuſſen angegriffen, und ſeine Macht vertheilet hatte,
·damit ChurSachſen bey der Lage der Lander nicht Gefahr liefe,

vzuerſt aufgeopfert zu werden.

Kan man bey ſo klaren neugniſſen, ohne zu errothen, vorgeben, daß die
Abrede zum Beytritt zu dem de ·ractat eine unvdtizogent undlulg
geblieben? Die Bereitwiligkeit demſelben behzutreten, war mehr als einmal

erklaret; der Beytritt war verſprochen, nur die Bedingung war zugleich feſt
geſetzet, daß er alsdann wirklich erfolgen ſollte, wenn es ohne Gefahr geſche—
hen konnte, wenn die Macht des Konigs in Preuſſen vertheilet, und er ange

griffen ſeyn würde. Erwaget man ferner, daß der Sachſiſche Hof alle nur
erſinnliche Muhe angewandt, und auch der unerlaubteſten Mittel, welche
Haß und Argliſt darreichen konnen, nicht geſchonet, um die Bedingungen zur
Wirklichkeit zu bringen, (wie ſolches die dem Memoire raiſonne beygelegten

Urkunden unwiderſprechlich ausweiſen.) Bemerket man endlich, daß der

t h e d wr daß Se Konig! Majzeſtät in Preuſſen wirklich
Zeitpunc vor an en a,von der Rußiſchen und Oeſterreichiſchen Macht unvermuthet uberfallen

wel



in (13) sd ſ liten daß der Sachſiſche erſte Miniſter dem Grafen von Flem

wer en on,ming, in der Depeche vom iften Julii 1756. anwieß, darauf zu dringen,
edaß man ungeſaumt ein hinlangliches Corpo der Oeſterreichiſchen Armee inn
denen zunachſt an den Sachſiſchen Granzen gelegenen Crayſen von Bohmen,

verfammlen, und dem FeldMarſchall Broun aufgeben mogte, ſich auf alle,
Falle, und mit allem Menagement, und erforderlichen Geheimniß, mit dem,
Gachſiſchen FeldMarſchall, Grafen von Rutowsky, zu concertiren, und,
Abrede zů nehmen, als weltcher vom Konige bereits dazu authoriſiret ſey;
Siehet man diefes mit Unpartheylichkeit an, ſo iſt es unmoglich bey geſunder
Veruunft, ſolches alles als unvollzogene Handlungen zu hälten. Derjenige
erklaret ſich wirklich für einen Feind, der alles, was in ſeinen Kraften ſtehet,
anwendet, jemand zu ſchaden, und ihm Feinde zu erwecken. Vergebens be
muhet ſich der Verfaffer, dem bablico einzubilden, „daß der Beytritt zu,

d P sb cdractat in Erwagung des in demMenwire railonne ange
em eter urgeführten Gutachten des Sachſiſchen chedelinden NathsEollezü unterblieben,

ſep vht r ergrt; hat dleſe vrrntinftige und treueGutachten bereits aa ay. und i7den Sedt. 1748. erſtattet
worden, die Verſprechung des Beytritts zu dem Petersburger Traetat aber

dennoch in dem Jahre i1750. und 1751 geſchehen, und die Unterhand
lungen von der Zeit an, bis zum wirküchen Ausbruch des Krieges, mit ſo
vielem Eifer und Willfahrigkeit, und durch die ausgekunſtelſte Erdich-

tungen, x) betrieben worden.
Der zweyte Grund der Nechtfertigung foll darinne beſtehen: Daß

das Beſtreben des Sachſiſchen Hofes nur dahin gegangen, um ſich mit,
wohlgeſinnetern Freunden, in ein Bundniß wider die anwachſende,

Bz
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cht Brandenburgs einzulaſſen, und daß dergleichen Bündniſſe die
ndfeſte des Romiſchen Reichs, und aller Churund Erbvereinen waren.n

Man kan dem Verfaſſer zugeben, daß es einem jeden Staate frey ſtehe,

er Vertheidigung, gegen die anwachſende Macht eines Nachbars,
niſſe mit andern Machten zu ſchlieſſen; allein die Bundniſſe muſſen in
geſten Schranken der Vertheidigung bleiben, und dürfen nicht, die mit
wachſenden Macht feyerlich geſchioſſene Frieden zu vereiteln, die Abſicht

Jn ſolchen Schranken iſt der Dresdner Hof. nicht geblieben, und

s iſt ihm in dem von ſeinen eigenen Geheimden RathsCollegio daruber

eten Gutachten zu Gemüthe geführet; er hat, um die Macht des
denburgiſchen Hauſes zu ſchwachen, vorlaufige Theilungs-Tractate
rfen, und daßrdieſelhe. zur Wzirklichkeit kommen ſollten, ihm Feinde

rwecken geſuchet, um, wenn es im Kriege verwickelt zvre, alsdann
r zu treten, und es unterdrucken zu helfen. Bundniſſe, die in ſolchen
urfen beſtehen, und auf ſolche Abſichten gerichtet ſind, haben wohl
ermehr die Grundfeſte des Teutſchen Reichs abgegeben; Sjie ſind mit
n Churfürſten Cher  Fliſten  pcn n ſo hitl wenigſteuẽ dererſelhen A Zar in Teutſchland bekannt geworden zu vergleichen; und ſollten ſte womit
chen werden muſſen, ſo wurde es ſchwer halten, daß die Vergleichung ſo

pflich eingerichtet werden konnte, daß man der Ehrerbiethung, welche man

rainen Hofen ſchuldig iſt, nicht zu nahe teete.

Es iſt weder in dem Natur noch VolkerRecht gegrundet, daß man
n benachbarten Staat, bloß deßwegen, weil ſeine Macht anwachſet, zu
achen, ihn mit Krieg zu uberziehen, und ſeinen Umſturz zu verabreden

echtiget ſey. Die Furcht, welche man uber die anwachſende Macht eines

chbars hat, kan nie eine rechtmaßige Urſache des Krieges gegen ihn ab
geben,

Memoire raiſonne Beplage V. VI. VII.
ue



a (T5) Stegeben, als in ſo ferne es gewiß iſt, daß er dieſe Uebermacht zu Unterdruckung

ſeines Nachbarn anwenden will, und dieſe Gewißheit muß ſo groß ſeyn, als

ſie im moraliſchen nur moglich iſt.“) Gabe die anwachſende Macht eines
Nachbarn dem Mindermuchtigen ein Recht, ſich in Bundniſſe, zu Schwa

chung ſolcher Macht, und derſelben Vertheilung, einzulaſſen: ſo mußte dem
Uebermachtigen die Schwachheit ſeines Nachbars ebenfalls ein Recht geben,

ihn ganz unter die Fuſſe zu treten, weil es gleich moglich iſt, daß auch ein
Mindermachtiger zuweilen Gelegenheit bekommen kan, dem Uebermachtigen

empfindlichen Schaden zu thun. Schweriich wird der Verfaſſer der Sachſi
ſchen Schrift einen Brandenburgiſchen bewährten Rechtsgelehrten anführen
konnen, den die Vernunft ſo weit verlaſſen haben ſollte, ſolche offenbare
Ungereimtheiten zu vertheidigen, und dieß iſt vielleicht die Urſache geweſen,

warum er keinen nahmhaft gemachet.

Der Verfaſſer ſetzet den BeweaungsGrund, welchen der Dresdner Hof
gebaht, ſieh  wieun cie: ernn: vrnnerrar vn Vecteichelnunterhandötungen ein222 u

lſſen fener in einer unuhganglichen Vorſicht! ſich nicht blindlings.
zugd

V

dem Vertrauen diefes Hofes zu liberlaſſen, der deſſeiben zum Verderben.

ſeiner Bundergenbſfen demißbkauſet.
tin qjZum Beweiß dieſer harten Beſchuldigung fuhret et eine neue Beſchul

digung an: Wie namlich Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen die von Sr.,
Konigl. Majeſtat. in Pohlen im Jahret7a1. nicht lange nach der Klein-,

did Schnel,Groi. de Jur. bell. pac. Lib. II. c. xXII. g. 5. Merut vicina potentia ſufficit;
Vt enim juſta ſit defenſio neceſſariam eſſe Gportet, qualis non elt, niſi conſtet non
tantuim de potentia, ſed de animb, quidem ita conſtet, ut certum id ſit, ea cer-

titudine, quæ in morali materiq locum habet,
Idem Libr. II.e. II. g.aJ. Ilud rero minimt ferendum, quod quidam tradiderunt jure

gentium recte arma ſumi, ad imminuendam porentiam increſcentem, quæ nimium
auktta nocere poſſit, nam ut vim pati poſſe, ad vim inferendam, jus tribuat, ab omnã

weqquitatis ratione abhorret.
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dem Ruckmarſch aus Mahren, ſich ganzlich von Sr. Koniglichen Majeſtat

e (16)Schnellendorfer (irrig genannten) Convention, Jhnen freundſchaftlich an
vertrauete Sachſiſche Armee aufzureiben geſucht, und wie Hochſt-Dieſelben
nicht lunge darauf einſeitig mit dem Wiener Hofe Frieden geſchloſſen..

Es iſt eine ganz neue Art elnes Beweiſes: Eine Beſchuldigung, mit
einer andern eben ſo wenig erwieſenen Beſchuldigung zu erweiſen. Man
traget billig Zweifel, ob dem Verfaſſer die Umſtände der ſogenannten Klein—

Schnellendorfer Convention, ob, und in wie ferne Se. Konigl. Majeſtat daran

Theil genommen, bewußt ſey; ware dieſes, ſo hatte er unmoglich ſo, wie er
gethan, ſchreiben konnen. Die zu Klein-Schnellendorf im Anfange des Oct.
1741. ohne dazu beboltmachtigte Miniſtres vorgefallene und von keinem Hofe
jemals ratißcirte pour paclers. haben nicht die geringſte Werbindung, mit der viele
Monathe nachhero, und allererſt im folgendem Jahre geſchehenen Anvertrauung
des Sachſiſchen Corps. Es erinnert ſich auch der Verfaſſer nicht, und viel

leicht will er es nicht wiſſen, daß, wenn die Sachſiſche Trouppen damals in
Mahren in der Verſyraung gelitten, ſolches lediglich der ſchlechten Anſtalt, die
der Hof zu Dresdeij gn. Berrftegnjs benſultzen geniachet, zuluſchreleen ſep
Die Generals und cominandireuoe Offieler oes damaugen Coörps mliſſen be
zeugen, daß der Hof ſo wenig auf ihre Verſorgung gedacht, daß Se. Konigl.

Majeſtat in Preuſſon genothiget waren, dieſen Trouppen ſalles in Mahren
zu reichen, und anweiſen zu laſſen, ja ſogar den Sold ihnen vdorzuſchieſſen.
Se. Konigl. Majeſtat erfülleten die Aflichten eines Allurten auf das genaueſte,

und deckten bey Dero Ruckmarſch die Sachſiſchen Granzen, welche, das durch
die Unordnung des Hofes geſchwachte Corps gegen die Streifereyen der Oe—
ſterreichiſchen Trouppen zu beſchußen, zu ohnmachtig war. Und wenn Se.

Konigl. Majeſtat auch nicht alle die Vorſorge und chatige Hülfe damals
dem Sachſiſchen Corps bezeugen konnen, ſo iſt es gewiß aus der Urſache
mit allem Rechte geſchehen, weil Dieſelben, nacchdem dieſes Corps bey

tren



 (17) St

Gs ſind noch  mehrere Urſachen angefuhret, welche den Sachſiſchen Hof
genothiget haben ſollen/ ſich nnemn hiener Sofe wider Se. Koniglichen
Majeſtat zu verbinden. “Sie beſtehen in denen Beeintrachtigungen, die

»der Sachſiſche Hof, durch Ableitung und Schwachung der and
„lung, Erhohung der Zolle, Hemmung der freyen Schiffahrt, und
uendlich durch unaufhörliche erwucherte Einhandlung der Steuer
uScheine ſoll gelitten haben..

Wenn die Beſchuldigungen des abgeleiteten und geſchmalerten Han
dels, eine Urſache eines wider Se. Konigl. Majeſtat zu ſchlieſſenden, und auf
Dero Unterdruckung abzielenden Bundniſſes geweſen waren, ſo hutten die
Bündniſſe gewiß nicht mit dem Wiener Hofe geſchloſſen werden konnen;
denn es iſt wohl kein Hof, welcher dem Sachſiſchen Commereio nachtheiligere

Verfugungen veranlaſſet, als eben der Wieneriſche. Es iſt bekannt, was fur
bittere Klagen der Sachſiſche Hof dieſerwegen an den Wieneriſchen gelangen

C
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Der Sachſiſche Hof hat, zu denen entſtandenen HandlungsJrrungen,
ſelbſt die erſte Gelegenheit gegeben. Jedermann weiß, daß Sr. Koniglichen
Majeſtat in Preuſſen, Herr Vater, glorwüdigſten Gedachtniſſes, mit dem
Dresdner Hofe im Jahr 1728. eine CommercienConvention, auf die der
Sachſiſchen Handlung allervortheilhafteſte Weiſe geſchloſſen. Allein, ſo wie
der Sachſiſche Hof von je her gewohnt geweſen, die mit ihm errichtete Con-
ventiones nur in ſo fern zu erfüllen, als ihm dadurch neue Vortheile zuge
wachſen, was aber dem andern Theile zu gute darinne feſt geſetzet worden, durch

gekünſtelte Auslegungen zu vereiteln; eben ſo iſt es mit der HandlungsCon
vention gegangen. Unter dem Worwand einer alten StapelGerechtigkeit
der Stadt Leipzig, wurden die Brandenburgiſche commercirende Unterthanen,

auf das auſſerſte beſchweret; dieß war noch nicht genug. Die StapelGerech
tigkeit wurde bis zu einem StraſſenZwang ausgedehnet, und man nothigte die

Brandenburgiſche Unterthanen, mit den Waaren und Güutern auf funfzehen
Meilen im Umerayß, auf Leipzig zu fahren, wenn auchgleich der Weg eines Or

tes zum andern, wohin die Guter beſtimmet waren, nur eine, oder wenige Mei
len von einander entfernet lagen. Diejenigen, die ſich dieſem ungegründeten

und frembden Zwange nicht unterwerfen wollten, wurden geſtrafet, und ſo wur

den durch die Dauer der Jahre, groſſe Summen von den Brandenburgiſchen
Unterthanen erpreſſet. Dergleichen unnachbarliches und wider die Freyhelt der
Handlung ſtreitendes Verfahren, konnten Se. Konigl. Maieſtat in Preuſſen
nicht langer ertragen, und Sie ſahen Sich dahero genothiget, zu Maaß—
Reguln zu greifen, welche dem Sachſiſchen Commercio allerdings nicht vor
theilhaft ſeyn konnten. Damit aber auch die hieraus entſtandene Mißhellig
keiten aus dem Wege geraumet werden mogten, ſo vereinigten Sich Se. Ko

nigl. Majeſtat mit dem Dresdner Hofe, um durch eine von beyden Thei
len



S (19) Sr
len beſtellte Commißion die obwaltenden Jrrungen zu heben, und einen
feſten und beſtandigen CommereienTractat zu Stande zu bringen. Niemand
tkonnte damals begreifen, warum ein ſolches beyder Lander Unterthanen ſo

erſprießliches Geſchafte nicht vollzogen werden konnte, und warum allen von
Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen bezeugten Nachgebens ohnerachtet, das
Sachſiſche Miniſterium zu keinem Vergleiche die Hande biethen wollte.
Allein, wenn man itzo einſiehet, in welcher Unterhandlung zu eben der Zeit der
Sachſiſche Hof mit dem Wieneriſchen und Rußiſchen geſtanden, wie nahe daſ
ſelbe den ZeitPunct zu ſeyn geglaubet, daß Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen
dergeſtalt geſchwachet werden wurden, daß Sie bald von dem Sochſiſchen
Hofe Geſetze würden annehmen muſſen, ſo ſchließt ſich alles auf, und es wird

ſehr begreiflich, daß es dem Sachſiſchen Miniſterio bey dieſen ſich gemachten
Vorſtellungen, ohnmoglich ein Ernſt ſeyn konnen, einen CommercienTractat
mit einem Nachbar einzugehen, von deſſen nahen Umſturz es damals ſo ſuß
traumete. Man würde ſich durch dergletchen Convention, wenigſtens in etwas

hinderlich geweſen ſeyn, nach der gebietheriſchen Willklhr, welche man vor
hatte, überall zu verfahren. Wer ſiehet nicht bey der Zuſammenhaltung aller

dieſer Umſtande, wie recht gefliſſentlich man alles eingeleitet habe, um Se.

Konigl. Majeſt. durch die verhaßteſten Beſchuldigungen zu verunglimpfen.
Es ware zu wenig geweſen, Hochſt-Denenſelben nur bloß die Schwau

chung des Sachſiſchen Handels zur Laſt zu legen; Der Verfaſſer der gerecb
ten Sache Sachſens, ſchreitet daher zu ſtarkern Verlaumdungen, und burdet
Sr. Konigl. Majeſtat“ eine Zulaſſung einer unaufhorlichen erwucherten

“Einhandlung der Sachſiſchen SteuerScbeine auf,, um (wie er ſich
ausdrucket,) dasjenige vollends zu untergraben, was der Krieg übrig gelaſſen.

Kan man die Verwegenheit weiter treiben, als in ſolchen bittern Aus
drücken, die niedertrachtigſte Gedenkungsart einem Konige beyzumeſſen,

deſſen Großmuth nie ein Land mehr erfahren, als Chur-Sachſen.
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Waren Se. Konigl. Majeſtut auf den Ruin Sachſens bedacht geweſen,

was hatte Dieſelben verhindert, ſolches im Jahr 1745. zu bewerkſtelligen?
Wer wehrete es Jhnen, daß Sie damals Sich nicht aller derer Vortheile be
dieneten, die das Recht des Krieges dem Sieger wider einen uberwundenen
Feind verſtatten? Die Sachſiſche Armee war geſchlagen und zerſtreuet, jeder

lief ſeinen Weg; die Oeſterreichiſche Armee handelte ihrer Gewohnheit nach;
ſie zog ſich zuruck, ſobald ſie den Bundes-Genoſſen in auſſerſter Gefahr ſahe.

Zu glücklich, wenn ſie dloß einen Hülfe verſagenden Zuſchauer abgegeben. Sie
gieng mit Raub und Brand durch die Stuadtr und Dorfer derer zuruick, wel
chen ſie zur Hulfe geſchickt war. Der Sieger loſchete die Flammen aus,
welche die BundesGenoſſen Sachſens angezundet hatten. Er both dem
erniedrigten Feinde großmüthig den Frieden an, und achtete der Vortheile
nicht, welche ihm das Glück der Waffen gegeben. Kan man einem ſolehen
Edelmuthe, die niederen Abſichten, ein Land zu ruiniren, beymeſſen, das ſeine

Erhaltung demſelben zu danken hat?

Es iſt eine in der Notorietat beruhende Sache, daß Sr. Koniglichen
Majeſtat in Preuſſen Unterthanen, nach dem 5. Xl. des Dresdner Friedens
Schluſſes, der Vorzug ausgemachet war, daß die SteuerScheine, welche die
ſelbe in Hunden haben, vor allen andern bezahlet werden mußten. Dieſer 9.

iſt ſo klar und deutlich, daß Se. Konigl. Majeſt. nicht nothig hatten, ſich auf
die nachhero, von dem Sachſiſchen Hofe, zu Vereitelung dieſes denen Preußi

ſchen Unterthanen zuſtehenden Vorrechts, ofters vorgebrachte Diſtinctionen
und gezwungene Auslegungen, im geringſten einzulaſſen; Sie konnten auf dem
buchſtablichen Jnnhalt deſſelben beſtehen, und die Bezahlung aller in Dero Un
terthanen Handen ſehyenden SteuerScheine mit vollkomenem Rechte daraus

fordern. Dem ohngeachtet, waren Sie, als der Sachſiſche Hof angelegentlichſt
vorſtellete, daß dieſer denen Preußiſchen Unterthanen zuſtehende Vorzug, ih

nen eine Gelegenheit geben konnte, auf allerhand Art die SteuerScheine an

ſich
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ſich zu ziehen, ſofort bereit, denen hierbey zu beſorgenden Unterſchleifen, kraf

tigſt vorzubeugen. Sle lieſſen dem Konigl. PohlniſchChurſachſiſchen, an
Deto Hofe befindlichen Miniſter erklaren: Daß HochſtDieſelben, wenn wi
der jemand Dero Unterthanen, daß er auf wucherliche Weiſe SteuerScheine
an ſich zu bringen ſuchte, Beſchwerde gefuhret werden konnte, Sich eines ſol
chen nicht nur nicht annehmen, ſondern ihn uberdieß noch nachdrucklich ſtrafen

laſſen wollten. Und damit dieſes zu jedermanns Wiſſen kommen mochte, lieſ
ſen Sie ſowohl unterm 8 May. 1748. als 13 Nov. 1751. die ernſtlichſten Eaicte

ergehen, worinne Dero Unterthanen alle unerlaubte Verlur und gewinnſuchti
ges Gewerbe, bey Verluſt der Friedensſchlußmaßigen Protection, und beſon
derer Strafe, unterſaget ward. Hierbey hatte ſich der Sachſiſche Hof beru
higen muſſen, und er konnte mit Recht, weiter nichts verlangen. Allein, Se.

Konigl. Majeſtat in Preuſſen giengen in dem Nachgeben noch weiter, und be
zeugten Sr. Konigl. Majeſt. in Pohlen Dero freundſchaftliche Geſinnungen,
und wie ſehr Sie Selbſt die Erhaltung der Sachſiſchen Steuer wünſcheten,
noch deutlicher. Jedermann, der nur die geringſte Wiſſenſchaft, von dem
zwiſchen denen Preußiſchen und Sachſiſchen Unterthanen genau verbundenen

Commercio, hat, der wird einſehen, daß, da die Suchſiſchen HandelsLeute, ja
der ChurSaochſiſche Hof ſelbſt, denen Brandenburgiſchen Commereianten
ofters keine andere Bezahlung, als in SteuerScheinen, leiſteten, die Hand
lung der Preußifchen Unterthanen, wenn dieſe Art der Bezahlung aufgehoben

werden ſollte, auſſerſt beſchwerlich werden mußte. Gleichwohl, als der Sach
ſiſche Hof wünſchete, daß keine SteuerScheine durch die Handlung mehr in
die Hande der Brandenburgiſchen Unterthanen kommen mochten, und dieſer
halb auf eine nahere Einſchrankung antrug, lieſſen Sich Se. Konigl. Majeſt.
auch dieſes, ohne alle obliegende Verbindlichkeit, ſondern bloß allein, um den
Sachſiſchen Hof vollkommen zu uberzeugen, wie geneigt Hochſt-Dieſelben
waren, alles, was nur denſelben, in einige Verlegenheit ſetzen konnte, aus

C3 dem
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Sie nahmen eine von dem Sachſiſchen
ion, mit der aufrichtigſten Bereitwillig—

wie ſie von Dero zu Dresden befindli—
Miniſter, Grafen von Brüuihl, gezeich
Unterſchrift, und lieſſen ſogleich in Ge
53. das in aller Handen ſeyende offent
allen nur moglichen und zum Nachtheil
genden Unterſchleifen ganzlich vorgebeu

f ſelbſt erkannte das ihm von GSr. Ko
Merkmahl der aufrichtigſten Freund—

drucken, und erklarte mehr als einmal,
ch alles vollig aus dem Wege gehoben
n beyden Hofen einigen Anſtoß geben
chſiſche Hof, ohne ſich den gegrundeten

danks von der ganzen Welt zuzuziehen,

daß Sie die Sachſiſche Steuer zu ruini
Die Summe derer in den Handen ge

der Steuer liquidiret; und jeder, der nur
Weſen eines Landes hat, muß begreifen
ben den Fonds eines ſolchen Landes, wie

wenn er nicht ſchon durch Ueberladung von

Schulden, Credit-loß geworden.

daß die kurz vor denen zwiſchen Se.
n, und dem Wieneriſchen Hofe, aus

bey der Churſachſiſchen Armee vor
er die abſeiten Sr. Königl. Majeſtat
alitat, und der zum Ueberfluß deßfalls
bundigſte Tractat, Jhro Ronigliche
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Maajeſtat in Preuſſen die volle Sicherheit gewahren muſſen, wenn
es HochDenenſelben nur vorzuglich darum zu thun geweſen.

Es iſt wahr, es ſcheinet, als wenn die kurz vorher bey der Sachſiſchen
Armee geſchehene Abdankung, mit dem Vorhaben, an einem nahen Kriege
Theil zu nehmen, widerſprechend ware; Allein wenn man die dem Memoire
raiſonne beygefugte Beylagen, mit einiger Aufmerkſamkeit anſiehet, ſo ver—
liehret ſich dieſer Schein. Die unter den Nummern XXll. bis XXVU. aufge

fuhrte Urkunden beweiſen zwar, daß der Sachſiſche Hof eiferig bemühet ge
weſen, dem Rußiſchen Hofe ſolche feindſelige Geſinnungen wider Se. Konigl.
Majeſtat in Preuſſen beyzubringen, die endlich zu einem Krieg wider Hochſt
Dieſelben ausſchlagen ſollten; aus denen folgenden aber iſt ganz deutlich wahr
zunehmen, daß man in Rußland und in Wien, den Krieg eher zum Ausbruch
kommen zu laſſen, Vorhabens geweſen, als es der Sachſiſche Hof im Anfange
des 1756ſten Jahres vermuthet, und die Abdankung der nicht betrachtlichen
Anzahl war eher verordnet, als man geglaubet, deren fogleich nothig zu ha

ben; Sie konnte auch erfunden ſeyn, um Se. Konigl. Majeſtat ſicher zu
machen, als ob Sie von dem Sachſiſchen Hofe nichts zu befurchten haben

wurden; und endlich bleibet es allezeit bedenklich, daß die Abdankung dieſer
Leute nicht ſobald geſchehen war, als die Armee ſofort wieder auf das ſchleu
nigſte durch Werbung und Recroutirung vermehret wurde. Beydes geſchahe
in einer Zeit von drey Monathen.

Die Urſachen, warum Ge. Konigl. Majeſtat die hernach angebothene
Neutralität nicht annehmen konnten, ſind oben angefuhret. Hochſt-Dieſel
ben mußten von Seiten Sachſens in volliger Sicherheit geſtellet ſeyn, und

die vollige Sicherheits-Stellung, kan nicht anders als durch ſolche Maaß—
Reguln erhalten werden, durch welche ein verdeckter Feind auſſer Stand ge
fetzet wird, ſchaden zu konnen, wenn er auch wollte; Hierzu war die angebo

thene Neutralitat unzulanglich. Und wie konnten Sich Se. Konigl. Majeſtat

auf



a (C24) “rauf einen NeutralitatsTraetat verlaſſen, da ein geheiligter Friede nicht ver—

mogend geweſen war, Sie wider die Feindſeligkeit Sachſens zu ſichern. Es
war daher die Sicherheit im gegenwartigen Falle nicht anders zu erhalten,
als daß Se. Konigl. Majeſtat in Pohlen entweder Sr. Konigl. Majeſtat in
Preuſſen Dero Sachſiſche Armee zu Dero willkuhrlichen Beſtimmung uber
lieſſen, vder daß Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen ſich derſelben, und folg—
lich auch der Einkunfte des Landes, damit Jhnen keine neue entgegen geſtellet

werden konnte, bemachtigten. Da nun Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen, das
erſtere zu thun nicht gefallen, ſo war das letztere unumganglich nothwendig.

Hierzu wurden Se. Konigl. Majeſtat um ſo viel mehr berechtiget, als ſich die
Sachſiſche Armee in das Lager bey Pirna zuſammen zog, und Slie dadurch
aufhielte, Jhre Macht in Bohmen wider die Oeſterreichiſche Armee zu gebrau
chen. Es iſt aber ein in dem Natur und VolkerRechte gegrlindeter Satz:
daß derſenige, der jemand verhindert, daß er ſeinem Feinde nicht zuvor kom

men, und ihm Abbruch thun konne, gleichmaßig als ein Feind anzuſehen ſey.

Der Verfaſſer erdreiſtet ſich, wider die kundbare Wahrheit zu laugnen,
daß die Sachſiſche Armee nicht die Abſicht gehabt, zu der Oeſterreichiſchen zu

ſtoſſen. Das Schreiben des Grafen v. Brühl, No. XXIX. vom i Jul. 1756.
offenbaret dieſe Abſicht nur gar zu deutlich: “Wenn es von der Nothwen
vdigkeit, ein hinlangliches Corps Oeſterreicher Trouppen in denen zu
vnachſt an die Sachſiſche Granzen gelegenen Crayſen von Bohmen
zu verſammlen, vorſtellet, und der Unterhandlung des LeldMar
aſchall, Broun, mir dem Sachſiſchen LeldMarſchall, Grafen
Rutowsky, und des dazu erforderlichen Geheimniſſes, erwehnet;,
Der Erfolg der Bewegungen der Sachſiſchen und Oeſterreichiſchen Ar—
meen, hat dieſe Abſicht noch mehr entdecket, und die Vereinigung würde ge—
wiß geſchehen ſeyn, wenn Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen die Gachſiſche
Armee nicht ubereilet hatten. Damals allererſt, und nicht eher, als Se. Ko—

nil
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nigliche Majeſt. die Sachſiſche Armee eingeſchloſſen hatten, wurde Jhnen die
Neutralitat, der freye Durchmarſch nach Bohmen, und die unhaltbaren Sicher

heitsPlatze, angebothen, welche aber Hochſt-Denenſelben, wenn Sie nicht die
nun in Handen habende, voöllige Sicherheit, freywillig weggeben, und ſich aller
GSefahr, welthe Sie von der Feindſeligkeit des Sachſiſchen Hofes zu befurch
ten hatten, nicht aufs neue bloß ſtellen wollten, anzunehmen unmoglich war.

Nunmehro ſchreitet der Verfaſſer zu der Beſchreibung der Harte, mit
welcher man die Sachſiſche Kriegs-Gefangene, zum Preußiſchen Dienſte

—ete 4K  Monnnna dos Gaehſiſchon

n oub 4rrò u verertr Der ſuchr, hahe anan denen. Churſacbſiſchen GerichtsPerſonen und Un
uterthanen bey den harteſten Strafen, deren Anhaltung auferleget,
 und das Auſſenbleiben der entwichenen, an die Verwandren durch

u harte Gefangniß geahndet. Die Officirer habe man genothiget,
oeinen Kevers auszuſtellen, wodurch ſie ſich aller Dienſte frembder
vPpuiſſancen entſagen muſſen, und alſo dieſelben zur Selbſtver—
uurzung alles Lebens-Unterhalts, folglich zu unmoglichen und die

«vPerbindlichkeit ſelbſt aufloſenden Bedingungen gezwungen.

Dieſe Beſchreibung iſt durch die Einflechtung einiger wahren und ſo vieler
unwahren, und falſchen Umſtande ſo mühſam verwickelt, daß, wenn ſie von
einem Deſerteur der ehemaligen Sachſiſchen Armee, zu Beſchonigung ſei
nes Meinendes ausgedacht ware, ſie als ein KunſtStuck einer boshaften

ErfindungsKraft gelten konnte.

D Die



S (26) ktrDie Umſtande, welche bey der Gefangennehmung der Sachſiſchen Ar
mee vorgegangen, ſind nicht im verborgenen, ſondern vor den Augen der gan

zen Welt geſchehen, und die Verlaumdungen, welche von einigen der Sachſi
ſchen gefangenen Offieirern, und von einigen Rucklaufern verbreitet worden,
konnen durch die Zeugniſſe vieler tauſend gegenwartig geweſenen Perſonen,

widerleget werden. Die erfundene Bittſchrift des Rochauiſchen Regiments,
an des Churprinzen Durchl. hat, bey nur etwas erleuchteten Leſern, keine
Wahrſcheinlichkeit gefunden; allein, ſo in die Augen fallend falſch iſt ſie nicht,
als das Vorgeben, daß die Regimenter durch Hunger und Schl age zum
Dienſt gezwungen worden. Gieng nicht die allererſte Sorgfalt St. Konigl.
Majfeſtat fur die Sachſiſche Armee: dahin, daß ihr Brod gereichet wurde? Und
behalt das Vorgeben wohl den geringſten Grad der Wahrſcheinlichkeit, daß
Regimenter, welrhe durch Hunger und Schlage, zum Dienſte gezwungen—
worden, nach ihren von dem Pirnaiſchen Lagerauft zwanzigund mehrere Mei
len entfernten Garniſonen, wohin ſie geleget ſind, und wo ſie noch itzt ſtehen,
freywillig, und ohne einige Elcorte den Marſch gethan haben würden? Se.
Konigl. Majeſtat wurdengewiß ſö hart gezwungene Leute, nicht ohne Beglei
tung von ſtarken Commando., haben marſchiren. laſſen. Es iſt wuhr/ bey
einigen derſelben, iſt unterwegens eine ſtarke: Deſertion geweſen. Allein,
nicht der eigene Trieb hat dieſe Leute wegzulaufen beweget, die meiſten derſel
ben, ſind durch einige ihrer ehemahligen Befehlshaber, welche auf ihr vonrecht

fchaffenen Officirern allezeit unverletzlich gehaltenes EhrenWort von Sr.
Konigl. Majeſtat ſo großmuthig loßgelafſen worden, zum. Meineyd verlbitet.
Einige haben ſich ein rechtes Geſchafte daraus gemachet, die Gemeinen ihrer

vorigen untergehabten Compugnien auf alle nur erſinnliche Art zu einem
Ueberlauf nach Buhmen, oder nach Pohlen zu vermogen; ſie haben ſte in ihren
Hauſern verſtecket, und unter Vorſpiegelung der reicheſten Belohnungen, und

ſthonſten Verheiſſungen, in das großte Elend geſtlrzet. Zu hunderten kom

men



3 (27)men dieſe verfuhrte itzo zuruck, und beklagen ihre Leicht glaubigkett, die ſie in
die augenſcheinlichſte Gefahr fur Hunger umzukommen, geſetzet, und an den
Rand des Verderbens geſtellet hatte. Es iſt grundfalſch, daß bey Ueberneh

mung der Sachſiſchen Armee das VolkerRecht, auch nur in dem geringſten
verletzet rorden. Nach allem Volker-Rechte iſt es erlaubet, einer Armee, die
ſich zu ergeben gezwungen iſt, Bedingungen vorzulegen, unter welchen man
ſie annehmen will. Se. Konigl. Majeſt. legten der Sachſiſchen Armee die Ve—

dingungen vor, ob ſie lieber in Dero Dienſte gehen, oder das Joch der Gefan—
genſchaft ubernehmen Edllten? Se. Konigl. Majeſt. haben es in derer Offi—
eirer freyen Wahl geſtellet, ob ſie in Dero Armee die gehabten Chargen an
nehmen, oder den Revers, in keiner andern Puifſance Dienſte zu gehen, aus-
ſtellen wollten. Sie wußten es gar wohl, daß es ein Vorzug und Vortheil
fur fie war, eben die Stelle bey der Preußiſchen Armee zu bekleiden, welche ſie

bey der Sachſiſchen gehabt hatten; dennoch erwahlten ſie den Revers zu un
terſchreiben. Konmnen ſie ſich ber Gewalt oder Unrecht heklagen, wenn ih
nen ihr Schiekſal in ihren eigenen Handen geſtellet wat! Sie haben es ſich
allein zuzuſchreiben, wenn ſie ſich, durch die Hoffnung beſſerer Belohnung ihrer

Verdienſte geſchmeichelt, itzo derlaſſen ſehen; und war es nicht eine Gnade des
Konigs, daß Er ihnen die Frehheit gab, den Revers zu unterſchreiben, da ſie
ſonſt, wann ſie nicht die Dienſte annehinen wollten, in die Krieges-Gefangen
ſchaft nach Sr. Konigl. Majeſt. Landen gehen müſſen, und alſo eben dadurch

von allen Dienſten anderer Machte ausgeſchloſſen blieben.

Es iſt falſch, daß die Verwandten der Entwichenen, mit harter Gefang
nißStrafe, um die Verlaufenen wieder zu ſtellen, beleget worden. Derglei
chen Zwang iſt nicht nothig, zumahlen bey der noch gegenwartigen Dauer des

General Pardons, und nie wird ein Verwandter der Miſſethat ſeines Angehori

gen wegen geſtraft, wenn er ſelbſt an derſelben keinen Theil genommen.

Da .Der Au
S
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S(28) eñDer Verfaſſer gehet, nach vollendeter unwahren Beſchreibung des
Schickſals der Churſachſiſchen Armee, mit kuhnen Schritten in der Ver—
laumdung weiter, und vermeynet, durch die Erdichtung hundert falſcher
Sachen, das Fublicum zu uberreden, “daß Se. Königl. Majeſtat ganz

»andere Abfichten als bloß Dero vollige Sicherheit bey der Einneh
umung von Sachſen gehabt. Die Erzahlung des Preußiſchen fort
wahrenden Betragens in Sachſen, ſoll dieſes beweiſen.

Gewiß, wenn Beſchuldigungen Beweißthumerawaren, ſo ware es itzt
keinem Zweifel mehr unterworfen, daß Se. Konigl dMajeſtat in Preuſſen,
nicht die unreineſten Abſichten bey der Verwaltung der Sachſiſchen Lander
haben ſollten. Allein, das Publieum iſt ein ſtrenger Richter, es achtet des
Geſchwatzes eines partheyiſchen Schrift-Stellers nicht, wenn es durch Zeu
gen und durch den Augenſchein, des Gegentheils uüberführet werden kan
und wenn es gleich bey einer boshaften Verwickelung der vielen falfchen Um 2

ſtande mit einigen wahren, nicht ſofort ein entſcheidendes Urtheil geben kan,
ſo muß doch endlich die Verlaumdung der Wahrheit weichen.

Die Beſchuldigungen, womit der Verfaſſer, in ganz unerlaubten Aus

drücken, die von Sr. Konigl. Majeſtat genommene Maaß-Reguln zu ver
ſchwarzen geſuchet, ſind in ſolcher Unordnung und Verwirrung vorgeſtellet,
diejenigen, ſo er aufeinem Blatte vorgebracht, ſind auf dem andern wiederholet,

ſo, daß wenn man nicht eben in dieſen Fehler verfallen, ſondern dem Leſer den
Ueberdruß vermeiden will, den unordentlich vorgebrachte Wiederholungen
naturlicher Weiſe verurſachen muſſen, es nicht mehr moglich iſt, ihm Schritt
vor Schritt zu folgen; und dieſerhalb iſt es nothig, daß man nur einen Aus
zug der angebrachten Beſchuldigungen vorlege, damit der Leſer mit einem
mahle dieſelbe vor ſich habe, und hiernachſt die Beantwortung zu beurthei

len, im Stande ſey. So beſchuldiget der Verfaſſer Se. Konigl. Majeſtat in
Preuſſen, daß Hochſt-Dieſelben

vDas



 (29) LnuDas Sachſiſche Miniſterium durch den GeneralFeldmarſchall von Keith

«guſſer aller Artivitat geſetzet, und dem ohngeachtet ſep in dem Reſeripte vom
1g Octob. vorigen Jahres an allen Hofen verſichert worden, daß alle Juſtitz
Collegia in ihrem Gange und Activitat gelaſſen, da doch dieſe in den wichtigſten

Fallen von dem Geheimen Rathe dergeſtalt abhangen, daß die Entſcheidung
«derſelben durch die Jnactivitat dieſes Collegii liegen bleiben muſſen.

«Die Feſtungen im Lande waren nieder geriſſen, und eine andere ange

leget worden.«Die Zeughauſer in Dresden und Weiſſelffels waren ausgeleeret,
und auch ſogar die in Zeitz befindliche wenige Stucken weggefuhret.

«Der Adminiſtration der Caſſen und des Landes habe man ſich bemach

«tiget wodurch offenbar würde, daß die Geſinnungen nicht rein ſeyn konn
4aten, weil reine Geſinnungen kein frembdes Guth an ſich nehmen.

Gr ular Reſeript vonr 18den Oetober ruhme, daß der Konigin

“u“Das ere—evon Pöhlen Majeſtat alles, was Sie verlangen, ausgezahlet wurde, da doch
anoch am vien November vierzehntauſend Reichsthaler der Konigin Ma
ajeſtat Tafel-Gelder, aller Vorſtellung ohngeachtet, dem Preußiſchen Be

a amten ausgezahlet worden.
·Die Stadt Leipzig muſſe funfmal hundert, drey und achtzig tauſend,

«ein hundert und ſieben und ſechzig Reichsthaler erlegen.
Die Beſoldungen derer Collegiorum und Hofdiener waren geſperret,

uund es würde denen Unterthanen, auſſer dem Gebrauche der Luft und des
»Waſſers, nichts verſtattet, nur daß keine Plunderung noch nicht verfüget ſer.

«Handel und Wandel, und aller Verttieb der Waaren ſey ganzlich ge

ahemmet.«Eben ſolche klagliche Beſchaffenheit habe es mit dem Aeker-Bau. Die

dem Landmanne zugemuthete Fuhren, und die ausgeſchriebene Recrouti

orung entbloßten das Land von der jungen Mannſchaft und FeldArbeit. Die

D3 »Chur
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uChurfachſiſche Deputirten, Stäande, Erauyß-Hauptleute ec. wurden mit
den harteſten Bedrohungen, die RecrutenLieferungen, und deren. Trans
portirung zulammen zu halten, beleget.

«Die denen Auslandern verſprochene Zahlung der Steuer-Zinſen,

wurde keinem Theile gehalten.

“Die Stadt Dresden ſey mit der Einquartirung ſo überhauft, daß man
daher Krankheiten beſorgete.

Die Waldungen und Jagden wurden verderbet, und dieſes nenne man
«ein Depoſitum, da doch der Begriff eines Depolſiti, ein freywilliges Anver

trauen des Deponentis, und Treu und Glauben des Depoſitarüi erfordere
vund alle SelbſtNutzung ausſchlieſſe.Damit nun kein unpartheyiſcher Zeuge der Suchſiſchen Drangſalen

iibrig bliebe, ware den Bothſchaftern und Geſandten frembder Muachte der
vunverlangte Abzug angebothen, und dadurch die Ehrerbiethung und Wohl

Thgat geweſen, womit man Preußiſcher
cq̃tnaltüng des Evangeliſchen Weſens,

Evangeliſchen Unterthanen die erite

Seits, die Handhabung unh Aufr
angefangen. ül«Endlich ſchließet der Verfaſſer damit, daß die Reichsgefetze von Sr

Koniglichen Majeſtat in Preuſſen verletzt waren, daß Sie den Landfrieden
e gebrochen, und daß Sie keinen Behelf, dieſen Friedensbruch zu beſchonigen,

«aus dem vorgeweſenen unvollzogenen Vertheidigungs-Tractat nehmen konn
oten. Se. Konigl. Majeſtat in Pohlen hatten dahero die Geſetzmaßigſte An
zeige beh Sr. Kayſertlichen Majeſtat, und dem anweſenden Reiche gethan,

und



S C31) kenund Dero OberNichterliche Hulfe impleriret. Jhre Sache ſey die Sache
a des geſammten Reichs. Der vorige Biſchoff von Luttich, der Herzog von
MecklenburgSchwerin, die ReichsStadt Ulm hatten die auſſerordent

*lichen Handlungen von dem Berliner Hofe erfahren, und in den Schriften,
«die ſelbiger zu ſeiner Rechtfertigung ergehen laſſen, herrſche die Sprache der

ulebermacht; Dieſes Betragen muſſe an alle redliche teutſch geſinnete Herzen
u dringen, und gebe der ganzen unpartheyiſchen Welt zu uberlegen, auf wel

vchen Handen, die Erhaltung der Reichsſtandiſchen Vorrechte, beruhe, wenn
a dieſe von dem Willkühr einer bald drehenden; bald verheiſſenden, immerfort

*aber einbrechenden Uebrrmacht abhangen ſollte.
Auf dieſe Weiſe hat der Verfaſſer die MaasNeguln, welche Se. Konigl.

Majeſt. Jhrer Sicherheit wegen, in Sachſen zu nehmen, genothiget worden,
durch Einſtreuung der boshaſteſten Verlaumdungen zu verſtellen geſucht;
dürch dieſes argliſtige Gewebe von. Unwahrheiten und Erdichtungen, ſoll die

ungerechte Sache des Dresdenſchen Hofes, einen Schein des Rechts
erhattem  Myum inrufßt: die Srrntzenr drr ESchnagnihuftigkeit:ſchon vft überſchrit
ten haben, ehe man die Achtung, welche  mandem bublicb ſchuldig iſt, fo weit

verletzen kun, daß man ſich erdreiſtet, demſelben ſolche Unwahrheiten aufju
hangen, weiche der Augeuſchein, und das Zeugniß ſo vieler taufend lebenden

Zeugen zernichtet. Mit diefen Zeugniſſen, und dein eigenen Bewußtſeyn des
Rechts, konnte man ſich betzuugen; allein, um der Frerhheit nicht Anlaß zu!
geben, daß ſie fich beruhme, als ob. dier Beſchuldigungen nicht beantwortet

werden konnten; ſo will man ohne Entdeckung vieler neuen Umſtande, welche
ſonſt noch zur groſſern Beſchamung des Särchſiſchen Hofes gereichen wur
den, das Vorbringen des. Verfaſſers, nur in ſo fern beleuchten, als es durch

die faſt überall ſchon kundbare Wahrheit, widerlegt wird.

So iſt es falſch, vdaß das Geheime RathsCollegium durch den
FeldMarſchall, Serrn von Keith, aus aller Activitat geſetzet wor

den.



 (32) z«uden., Es iſt nur in Betracht der Verwaltung der LandesRevenuen, und
in ſo fern es hierinne Anordnungen ergehen laſſen konnte, aus der Activltat

geſetzet. Dieſe laſſen Se. Konigl. Majeſtat durch ein dazu niedergeſetztes
Directorium Selbſt verwalten, folglich muß die Direetion des Geheimen
RathsCollegii in ſo fern nothwendig aufhoren. Jn allem ubrigen, als
Juſtitz Conſiſtorial Lehns und dergleichen Sachen, iſt es gelaſſen, wie es
geweſen, und es ſtehet noch itzt bey demſelben, ſich der Verwaltung dieſer
Sachen pflichtmaßig zu unterziehen.

Es iſt alſo unwahr, daß die Juſtitz in ihrem Laufe gehindert werde, und

geſetzt, es ware, (wie es doch nicht iſt, das Geheime RathsCollegium aus
aller Activitat geſetzet worden; wurden die Juſtitz-Collegia dennoch nicht de
nen ſtreitenden Partheyen Recht ſprechen konnen? Es iſt eine uble Abbildung
der Suchſiſchen NechtsPflege. daß das Miniſterium in den wichtigſten Sa
chen, einen ſolchen Einfluß habe, daß die Entſcheidung derſelben, von ſei
nem Gutfinden abhange.

Es iſt nicht an dem, daß Feſtungen nieder geriſſen worden, und eine an
dere angeleget ſey. Daß bey Wittenberg ein kleines Stliek des HauptWalles
abgetragen worden, kan man ſo wenig eine Niederreiſſung einer Feſtung nen
nen, als es eine Anlegung einer neuen heiſſen kan, wenn um Torgau zur

ſichern Bewahrung der darinne gemachten Depots, eine Umwallungs-Linie
gezogen worden. Es wurde auch nicht einmal der Wittenbergiſche Wall be
ruhret worden ſeyn, wenn Se. Konigl. Majeſt. des glucklichen Ausſchlags der

Waffen, gleich Anfangs des Krieges, ſo gewiß geweſen waren, als Sie ihn
bey der Gerechtigkeit Jhrer Sache vermuthet. Allein, auch bey der gegrün
deteſten Vermuthung eines glucklichen Fortgangs ſeiner Unternehmungen ver
abſaumet ein weiſer Furſt nicht, die Vorſichtigkeit zu gebrauchen, welche ſeine

Sicherheit auf alle Falle erfordert. Es war daher nicht moglich, daß Se.
Konigl. Majeſt. dieſe Feſtung mit Dero Trouppen beſetzen konnten, weil Sle

deren
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deren Anzahl nicht ſchwachen durften; und einen feſten Ort hinter ſich zu laſ-
ſen, welcher damals noch leicht mit feindlicher Mannſchaft beſetzet werden
konnte, war zu gefahrlich.

tttArmee nur etwas von den Sachſiſchen Granzen entfernet hatten, die Ein—

kunfte des Landes zu Stellung einer neuen Armee angewandt worden /ſeyn,

 e druſtungme dnderſpruch inſich faſſeneinen Feind entwaffnen wollen, und ihm die Einkunfte
und das Krieges-Gerathe laſſen.

Das Cireular-Reſcript vom 1gden Octob. v. J. enthalt die reine Wahr
heit, wenn es verſichert, daß der Konigin von Pohlen Majeſt. dasjenige, was

ich Biligkeit verlangen konnen, ausgezahlet werden ſolle. Wenn aber
ſo narre Summen gefordert worden, welche den großten Theil der Landes
Revenhien uberſteigen, oder groſſere verlanget worden, als wirklich in allen

Caſſen vorhanden geweſen, ſo hat es wohl nicht anders ſeyn konnen, als daß
Se. Konigl. Majeſtat die Auszahlung derſelben von Sich ablehnen muſ—
ſen; und dieß iſt die wahre Urſache, warum HochſtDieſelben das Jhnen an
geſonnene Geſuch, der Konigin von Pohlen Majeſtat, monathlich hundert
vier und ſievenzig tauſend Reichsthaler zu Dero Ausgaben auszuzahlen,
verbethen haben.

E Aus
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Aus eben dieſer Urfache, und weil der Premier-Miniſter, Graf Bruhl,

ſchon von denen Einkunften, welche auf Michaelis:Termin einkom̃en ſollten,

uber ſechsmal hundert tauſend Thaler vorweg genommen hatte, ja
ſich ſogar von denen Acciſe-Einnehmern, auf die einkommende Acciſe-Ge
falle bis im December 1756, ja bey einigen bis in den May dieſes Jahres,
Vorſchuß geben laſſen, und uberdieß, die Rendanten an Beſoldungen, und
Zinſen, von ſchon vorhin vorgeſchoſſenen Capitalien, vieles zuruck behielten,

ſind Se. Konigl. Majeſtat bey dem wenigen Vorrathe der baaren Gelder,
einige Beſoldungen zu ſiltiren, genothiget worden.

Unrichtig wird vorgegeben, daß vierzehn tauſend Thaler der Ko—
nigin von Pohlen Majeſtat zuſtehende TafelGelder, von dem GeneralFeid
KriegsDirectorio beſchlagen worden. Es iſt zwar einige Monathe nachhe
ro, nachdem die Caſſen in Beſchlag genommen worden, von den Sachſiſchen

CaſſenBedienten vorgegeben, daß darunter vierzehen tauſend Rthlr.
TafelGelder fur Jhro Majeſtat waren; allein, es hat an den Beweiß ge
fehlet, und es mußte dem GeneralFeldKriegä-Directorio, die vom Sach

ſiſchen Hofe bereits vorher feſt geſetzte Beſtimmung aller etwa vorrathigen
Caſſen-Gelder, ganz unbekannt geweſen ſeyn, wenn es nicht erkennen ſol
len, daß die Zuruckforderung vorgedachter Summe, als Jhro Majeſtat der
Konigin von Pohlen TafelGelder, eine Erfindung der Sachſiſchen Rendan
ten geweſen ware. Dahingegen ſind Jhro Majeſtat zu eben der Zeit die ge

forderten, Jhnen vom April verwichenen Jahres an, noth nicht ausgezahlt
geweſene ſieben tauſend acht hundert Thaler HandGelder ſofort durch
das GeneralFeldKriegsDirectorium ausgezahlet worden.

Ferner will Sr. Konigl. Majeſtat zur Laſt geleget werden, daß Dieſel

vben, die, denen Auslandern, verſprochene SteuerZinſenZahlung,
ufeinem Theile geleiſtet.. Der Verfaſſer hatte weißlich gethan, wenn er

die
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Der Verfaſſer bemihet ſich auſſerſt, ble degrhwtttiihe Weſchaffenheit

der Sachſiſchen Lander, und den darnieder liegenden Acker-Bau klaglich zu
beſchreiben. “Er ſetzet den Ruin des Landlſlannes, in dem durch die
enorme GetraydeLieferungen verurſachren Manggel des nðihigen
«SaatKorns, in Entbloſſung des Landes von gller zum Leld—
Bau rtuchtigen Mannſchaft, welche durch die ungewoöhnliche Re
eroutenQieferung entſtanden., Dieſe Beſchreibung iſt auf das hoch
ſte übertrieben, und ſo falſch, daß nur eine ganz kurze Änflihrung einiger Um

ſtande, die Verlaumdung ins bloße ſtellen kan.

Es hat ChurSachſen und deſſen Provinzen zum hochſtnothigem Unterhalt

der Konigl. Armee zu Anfangs einige Fourage liefern muſſen. Jedoch iſt wohl

nie



 (37) rniemals ein Land geweſen, das zum Unterhalt, ja nur bloß zum Durchma

einer Armee, weniger liefern konnen, als die Sachſiſche Lander gegenwa
gethan haben. Die Lieferungen des Unterthanen zur Fourage der Armee,

eine nothwendige Folge des Krieges. Es kommt alſo nur bloß auf die A
und Weiſe, wie dergleichen Lieferungen geſchehen, und auf die Menge der

liefernden Fourage, an. Nun iſt ja Land-kündig, daß Se. Konigl. Majeſt
in Preuſſen, nicht nur auf Dero eigene Koſten, Entreprenneurs angenomm
welche die Fourage-Lieferungen leiſten, ſondern es ſind aus Dero eig
Provinzen, ſehr betrachtliche Quantitaten von Mehl, Getrayde und Fo

rage mit den großten und auf Millionen ſich belaufenden Koſten nach Sa
ſen ubergefuhret worden, und hiermit wird noch bis auf den jetzigen Tag fortg

fahren. Ueberdieß ſo haben Se. Konigl. Majeſtat bereits allergnadigſt
klaret, daß. alle Fourage ſo die: Sauchſiſche Unterthanem auf Ausſchreib
dereldueenigat ecanuuſſariurt. ſie fernaculuſerradenfelben, nach einem m
den Standen auszumachendemwbilligen Preiß mit baarem Gelde, vergü

werden ſollen. Die Vorſorge Sr. Konigl. Majeſtat fur die Sachſiſche U

terthanen, iſt nicht bloß in dieſen Granzen geblieben, fondern ſie haben au
drücklich befohlen, denienigen, ſo etwann dey dem Marſche, oder dem Lag

der Trouppen durch Marodeuts, oder ſonſt Schaden gelitten, ſolchen zu ve
guiten, und daftiß zu forgen/ Waß denen Unterthanen, ſo an Saat und Bro
Korn Maügel litten, damit uirogehoölfen werdẽ.  Wenn es aber die Uniſtan
nicht verſtatten wollen, daß alien gleich ſchleunt Nholfen werden kan,

ſind ſolche gewiß nicht Sr. Konigl. Majeſtat nach Dero gemachten Veranſta
tungen beyzumeſſen. Erwaget man nur überdieß, daß die ganze in Sachſe
ſtehende Armee, von ihrem eigenen Gelde bis auf die borerwehnte Winter
QuartierDougeur. Gelder, lebet, daß ſo viel Millionen Geldes nach Sachſe
kommen, und daſelbſt verzehret, und ausgegeben werden, daß faſt alles, wa

die Armee gebrauchet, von dortigen Handwerkern gegen baare Bezahlun

E3 ge
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*3 (38)gearbeitet worden; Dahingegen St. Konigl. Majeſtat eigene Lande und
Caſſen dieſen Abgang leiden, ſo wird man begreifen konnen, ob dem Lande
uberhaupt durch einen Zufluß von ſo vielem Gelde ein ſo jammerlicher Zu—

ſtand verurſachet werde.

Verglelchet man die Anzahl der Dorfer und Städte, ſo in den Sach
ſiſchen Landen ſind, mit der Anzahl der Recrouten, ſo geliefert werden ſol
len, ſo fallt es in die Augen, daß die ausgeſchriebene pooo Mann das
Land nicht entvolkern konnen. Man darf nur ein wenig in den Sachſi—
ſchen Landen bekannt ſeyn, um ſich zu uberzeugen, daß zu dieſer Anzahl
jedes Dorf kaum einen bis zwey Mann zu liefern nothig habe. Um aber
auch hierbey allen Ausſchweifungen vorzubeugen, welche bey dem Me—
eroutiren faſt unvermeidlich ſind, fo huben Se. Konigl. Majeſtät die Lie
ferung der Mannſchaft denen Land-Rathen und CrayßAemteru aufgetra
gen: und deren Vetantwortung wurde es allenfalls anheim bleiben, wenn

ſie ſie nicht von dieſem Geſchafte dergeſtalt, wie es dem Lande am we—
nigſten beſchwerlich iſt, zu nehmen wlßten. Ge. Konigl. Majeſtat haben
nicht mehr Recrouten aus dem Lande ausgeſchrieben, als zu Ergänzung der

Suachſiſchen Regimenter erfordert werden. Hierzu ſind Sie um ſo mehr
berechtiget, als Sie itzt das Sachſiſche Land, da Sle es verwalten, auch
wider die Oeſterreichiſche und andere frembde Trouppen decken müuſſen, wel—
che, ob Sie gleich des Hofes Freunde ſind, dennoch Feinde des Landes blei
ben, und den Gachſiſchen Unterthanen, und das Land, mit aller ihrer, gegen

die Unbewehrten, gewohnten Grauſamkeit, heimſuchen wurden. Wenn ein
Land zu ſeinem eigenen Schutz, zur Abwendung einer gamlichen Verhee—
rung, Leute hergeben. muß, ſo leidet es hochſtens ein minderes Uebel, um ein
groſſeres abzuwenden; und dieß iſt der eigentliche Fall, worinne Gachſen in

Betracht der ReeroutenLieferungen iſt. Wurde aber das Land nicht ungleich
mehr gelitten haben, wenn die Auſchluge des Sachſiſchen Hofes ihren Fort

gang
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gang gehabt hatten? Man kan aus ſichern Nachrichten darthun, daß die
Sachſiſchen Trouppen in dieſem Winter bis auf dreyßig tauſend Mann ha
ben verſtärket werden ſollen; und daß nach eben der Vertheilung, nach wel—

cher itzt neun tauſend geliefert werden, das Land funfzehn tauſend ſtellen

ſollen.

Ohne allen Grund, und mit einer verwegenen Dreiſtigkeit, ſchreibet
der Verfaſſer dahin, “daß dieſe aus dem Lande genommenen Reerouten

uwider ihr Vaterland dienen ſollen.

Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen haben Sich über die Beſtimmung
der ubernommenen Sachſiſchen Regimenter noch nicht geauſſert; Allein ſo
viel weiß man gewiß, daß ſie wider ihr Vaterland nicht dienen koönnen.
Wider wen ſollten ſie daſelbſt ange flhret. werden? Nachdem ſich aber nun J

mehro bie Abſichten des Wieneriſchen und derer tnit ihm derbundenen Hofe
S Jmehr und mehr entwickeln; nachdem ſich die Partheylichkeit der Catholi

Deſchen Futſten und Stande, die offentliche Verachtung aller ReichsCon-

t 4Jſtitutionen, bey denen letztergn Reichs-Berathfchlagungen nur allzu ſehr 44
gezeiget: ſo kan die Sr. Koniglichen Majeſtat in Preuſſen dienende ehe 1  d So

Lmalige Sachſiſche Armeer verſichert feyn, daß ſie zu nichts anders, als
ülzur Verthelblguns der proteſtantiſchen Religion, und zum Schutz der

1

J

J

Freyheit Teutſchlandes, und nicht wider das Vatertand zu dienen be E
ſtimmet ſeh. Sie wurde wider ihr Vaterland, und wider ihre Reli—

47gion gedienet haben, wenn fie in den Befehlen des Sachſiſchen Hofes
geblieben ware, und wenn die von dieſem verabredete Verbindung mitder Oeſterreichiſchen Macht, ihren Fortgang gehabt hatte. Sie würden J
ſich ſelbſt die Ketten geſchmiedet haben, worinne ſie Hüulflos die verlohrne
Freyheit des Gewiſſens dereinſt wurden beſeufzet haben. Beydes ihr Va

5. Jterland und Religivn, würden das Schickſal empfunden haben, das dieje Aa
ni ne



 (Gao) 1nigen allzeit erfahren, die von der Uebermacht des Hauſes Oeſterreich, ab
hangen, oder nach ſeinen Grund-Satzen beherrſchet werden.

Zwar ſcheinet es dem Ver aſſer, der ſogenannten gerechten Sache Chur
Sachſens, frembde, “daß man Preußiſcher Seits denen proreſtantiſchen
»GlaubensGenoſſen eine bevorſtehende Gefahr zu Gemuthe ge—
«fuhret.  Allein, entweder muß demſelben ganz unbekannt ſeyn, wie das
Haus Oeſterreich, inſonderheit unter der itzigen Regierung, wider die Pro—
teſtanten verfahren, oder er muß nĩcht wiſſen, was auf dem Reichstage Zeit

hero wegen der proteſtantiſchen Religions-Gravaminum vorgegangen, oder
es muß ihm ſelbſt um die Aufrechthaltung der proteſtantiſchen Religion, we
der liberhaupt, noch in Sachſen, ſonderlich zu thun ſeyn z. ſonſt würde er gewiß
deutlich erkannt haben, in welchet Gefahr dieſtibe ſtehe, wenn dem Wiene
riſchen und Sachſiſchen Hofe die Unterdrückung, oder Schwachung des
Hauſes Brandenburg, gelingen ſollte. Wie glucklich ſchatzten ſich nicht die
Sachſiſche Unterthanen und Stande, gls Se. Konigl. Majeſtat An. i?a5.
in dem Dreshner Jriedrhrdit arantle  boy ỹ hteſi chtiſchen Religlon in

if
Sachſen ubernahmen? watum wunſchten ſit Sta wde, wenn ſie nicht von

der Gefahr, worinnen ſie nach und nach geko men war, ſo eiferig! Haben
nicht alle wahre Patrioten dieſe verſprochene SchutzLeiſtung, als das vor
nehmſte Kleinod angeſehen, das ſie ſich ſeit Anfangs dieſes Jahrhundertes, ſo
unablaßig gewunſchet? Wurrde dieſe dem Lande liber alles zu ſchanende Ga
rantie einigen Nutzen haben konnen, wenn Se. Konigl. Maijeſtat durch
Vertheilung Jhrer Provinzen waren geſchwachet wordeu? Man wurde als
dann gar bald angefangen haben, die Verbreitung der Catholiſchen Religion,

die itt durch verſteckte Wege/ and. gleichſgn im Fenſtern betrieben wird,
offentlich, und mit Gewalt, mit Sufchlieſſjngadenciuchen, Aufhebung der.
Schulen, Entfuhrungder Kinder, Merianimg der Pfarrer, Ausſchlieſſung der

au Pro
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Proteſtanten von offentlichen Aemtern, und allen denen Mitteln, wodurch das
Haus Oeſterreich die Gewiſſen ſeiner prote ſtantiſchen Unterthanen zu zwingen
gewohnt iſt, zu befordern. Die meiſten der Sachſiſchen Unterthanen, we
nigſtens diejenigen, welche durch die ſchimmernde Vortheile, ſo ſie von dem
Dienſte des Hofes erwarten, nicht verblendet ſind, oder welchen der Ausfall
eines reichen MeßGewinnſtes, nicht unertraglicher iſt, als der Verluſt der
Gewiſſens-Freyheit ſeyn würde, ſehen dieſes alles wohl ein, ſie erklaren es bey
aller Gelegenheit, und ſehen in der Preußiſchen Armee, ihre Erhaltung. Dieſes
kan freylich dem Sachſiſchen Hofe nicht gefallen, und deßwegen fuchet er, durch

Ausſtreuung der giftigen Verlaumbdungen, die reinen Abſichten Sr. Konigl.
Majeſtat denen Suchſiſchen Unterthanen verdachtig zu machen. Jn dieſer
Abſicht will der Verfaſſer des gerechten Sachſens, Sr. Konigl. Mafeſtat
Gedenkungs-Art uber die Religion, verunglimpfen. Wer den Unterſcheid
des auſſerlichen und. des. welentua. der  cheligian weiß. und einſiehet, der
wird begreifen. daß me ohie die deeligion, oder die vorgegangene Refor

dor
De

mation, ſelbſt zu verachten, vieles an der Art und Weiſe ihrer Einfuhrung,

und vieles an ihrer Auſſenſeite tadein konne. An dieſer Verunglimpfung iſt
es noch nicht genug; inan brauchel ſich aller Mittel, welche die Argliſt nur
darbiethen kan. Bald ſtellet inan Suchſen als das erſte proteſtantiſche Chur

fürſtenthum vor,“ worinne ſo viel tauſend proteſtantifche Unterthanen, durch,
den Einmarſch der Preußiſchen Armee, in die auſſerſte Bedrangniß gerathen,,
und ihnen ſo viel Seufzer ausgepreſſet wurden;, gerade, als ob Se. Konigl.
Majeſtat in Preuſſen zur Vertilgung der Evangeliſchen Religion ausgezogen
waren. Jedoch, alſo laßt ſich das Publicum nicht tauſchen, es weiß wohl,
wie es zu verſtehen ſey, daß Sachſen das erſte proteſtantiſche Churfurſten
thum ſeyh, es weiß wohl, weſfen es ſich, in Anfehung der Religion, zu dem
Dresdner ofe, und den Wienetiſchen Verbindungen; und weſſen es ſich zu
Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen zu verſehen habe; und es weiß wohl, daß,

wenn in Sachſen gegenwartig der Religion wegen geſeufzet wird, es gewiß

F nicht
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nicht von den Evangeliſchen, wohl aber von den Catholiſchen Glaubens
Verwandten geſchiehet, die freylich nicht ohne Seufzen den geſeegneten Fort
gang der gerechten Sache Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen anſehen mogen.

Endlich ſoll die Reſidenz-Stadt Dresden in Gefahr anſteckender Krank
heiten durch die Einquartirung, geſetzet werden., Gewiß, dieß iſt nicht zu

befurchten. Wer da weiß, wie viel Sorgfalt. Se. Konigl. Majeſtat fur die
Erhaltung Dero Armee haben, wird nicht glauben, daß Sie dieſelbe in Ge
fahr anſteckender Krankheiten, ſetzen.

Haben die Jagden etwas gelitten, ſo iſt es wider Se. Konigl. Majeſtat
und Dero ausdrücklichen Verboth geſchehen, und wer weiß, hat der Unter
than nicht ſelbſt dieſe Gelegenheit ergriffen, ſich des Schadens, den er durch

das zu ſehr gehegte Wild erlitten, zu-entledigen.

Das VolkerRecht iſt dadurch, daß Se. Konigl. Majeſtat einigen Ge
ſandten wiſſen laſſen, daß Sie es lieber ſehen wurden, wenn ſie ſich zu Sr.

Konigl. Majeſtat in Pohlen da ſie an VdchſtDieſelven acerediriret waren,
begeben mogten, im geringſten nicht verketzet. Die Nothwendigkeit der Um

ſtande erforderte, daß in Dresden eine vorzuglich ſtarke Guarniſon geleget

werden mußte. Die Stadt iſt bekanntermaſſen nicht von gar weitem Um—
fange; ſollte alſo der Burger nicht mit Einquartierung uberlaſtet werden, ſo
war es nothwendig, daß ſolche auf alle Häuſer ohne Ausnahme vertheilet
wurde. Die Hauſer der Geſandten konnten alſo davon nicht wohl ausge

nommen werden. Bey der Anweſenheit der Geſandten würde hieraus viel
Ungelegenheit enſtanden ſeyn. Dieſem allen vorzubeugen, war alſo wohl
nichts naturlicher, und ſelbſt der Achtung, welche Se. Konigl. Majeſtat fur
die Geſandten frembder Machte hegen, nichts gemaßer, als daß Sie die

Geſandten erſuchten, Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen nach Warſchau, wo
hin HochſtDieſelben ſchon abgegangen waren, zu folgen. Ueberdieß ware

die
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dieſes allenfalls eine Sache, welche gegen die Souverains derer Abgeſandten,

nicht aber gegen den Sachſiſchen Hof, zu rechtfertigen ſtunde. Se. Konigl.
Majzeſtat haben nicht Urſache, weder das gute noch das boſe Zeugniß der
frembden Geſandten zu verlangen, noch zu ſcheuen. Sie handeln in allen
offenbar. Die Wahrheit bricht doch einmal hervor, und ihr Glanz zerſtreuet
doch endlich die Nebel der Verlaumbdung und Bosheit. Schon itzt muſſen
diejenigen, welche von Vorurtheilen und Leidenſchaften frey ſind, Sr. Konigl.

Majeſtat in Preuſſen Großmuth bewundern, daß Sie Sich, da Sie voll—
kommen berechtiget waren, Sich gegen Sachſen, die Rechte des Krieges zu
gebrauchen, freywillig erklaret, ſich derſelben nicht zu bedienen, ſondern, daß

Sie das Land als ein Depöt wahrend des Krieges behalten wollten. Sollte
man es ſich vorſtellen, daß dieſer aus den beſten Geſinnungen gefloſſene

Ausdruck dem Suchſiſchen Hofe eine Gelegenheit zu neuen Beſchwerden
darreichen konnen? Man bemlihet ſich, denſelben nach den Beſchreibungen,
welche die Rechtslehrer von dem Depoliro geben, zu beurtheilen, und man
nimmt Zuflucht zu der Chicane, um die großmuthigſte Handlung zu verdunkeln.

Dieß iſt ein Kunſtgriff, welchen Feinde, die durch unverdiente Gelindigkeit
beſchamet werden, gewohnlich gebrauchen. Se. Konigl. Majeſtat haben

Sich nie erklaret, daß Sachſen Jhnen als ein Depoſitum freywillig aufge
tragen worden. Sie haben bey dem Eintritt mit Dero Armee in dieſes
Land die Urſachen der Welt dargeleget, welche Sie bewogen, ſich deſſen zu
verſichern. Dieſe Bewegungs/Grunde waren ſo ſtark, daß jede andere
Macht in einem ahnlichen Falle zu den harteſten Maaßreguln geſchritten ſeyn

würde, und dennoch erklaren Sie Sich großmuthig, das Land, ohnerachtet

des Hofes gegen Sie bezeigte Feindſeligkeiten und oſtere Verſchuldigungen,
nicht anders anzuſehen, als wenn Jhnen daſſelbe zur Verwahrung anver

trauet ware.
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Die zur Verunglimpfung St. Konigl. Majeſtat Betragens, vorge

brachte, vergangene Streitigkeiten mit einigen Jhrer Nachbaren, werden
den ſchwachen Grunden, womit die vermeyntlich gerechte Sache Chur

Sachſens unterſtutzet iſt, kein Gewicht geben. Dieſe vorgeweſene Miß—
helligkeiten ſind zum theil beygeleget, und Se. Konigl. Majeſtat haben dabey

eine ſolche Maßigung gebrauchet, welcher das ChurHaus Sachſen, in denen
mit Dero Herren Vettern, und andern mindermachtigern Nachbaren ofters

gehabten Mißhelligkeiten, auch bey dem großten Unrecht, niemals fähig
geweſen.

Was endlich die Sr. Koniglichen Majeſtat beygemeſſene Verletzung der
Reichs-Geſetze betrift, ſo haben Sich HochſtDieſelben dieſerhalb durch die
bundigſten, bey dem ReichSage ubetgebene Sthriſtenr vollkömtnen gerecht
fertiget. Jn dieſen Schriften herrſchet keine andere Spräche der Uebermacht,

als diejenige, welcher der Wahrheit eigen bleibet, und mit der ſie uber die

Verlaumbdung und Unwahrheit zu triumphiren, gewohnet iſt. Es wurde
uüberfllißig ſeyn, allhter die Wrkirwe zu nederholen, wodurch Se. Konigl.
Majeſtat Jhr Recht beh dein Reiche unterſtutzet haben. Genug, daß diejent

gen ReichsFurſten und Stande es erkennen, welche ſich, die Oeſterreichiſche

Feſſeln zu küſſen, noch nicht erniedrigen können.

Gie ſehen Gr. Konigl. Majeſtat Sathe als ehre eigene, als des ganzen
Reichs Sache an; Gie ſehen in denr libermuthigen Berfahren des Reichs

Hofraths ſich ſelbſt beleidiget; Das ſtolze und willkuhrlich gebietheriſche
Betragen des Hauſes Oeſterreich, die von demſelben bezeigte offenbare Ver

achtung aller Conſtitutionen und ReichsGrundGeſetzen, iſt ſchon wirkiich
an die redlich Teutſchgeſinnete Herzen derer Furſten Teutſchlands gedrungen,

die nicht zu blode ſind, ihre Freyheit, ihre Vorrechte,
und eigene Hoheit zu fuhlen.
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